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Die bohen Staatsverträge — ein Blatt 
0 Papier. 


Die Art und Weiſe wie gegenwärtig das Kaiſerreich 
in Frankreich ins Leben gerufen wird hat viel Lehrreiches 
in ſich. Vor Allem iſt es nun eine Thatſache, daß Louis 
Napoleon den Verträgen von 1815 einen Stoß verſetzt, 
wie ſie ihn bisher noch niemals erhalten haben. In dieſen 
Verträgen haben die europäiſchen Mächte ſich nicht nur über 
die Stellung Europa's geeinigt, ſondern ſie haben auch als 
„ewiges“ Geſetz bindend aufgeſtellt, daß in Frankreich 
niemals ein Napoleon oder deſſen Nachkommen regieren 


ollen. 

f Ließe ſich dieſen Verträgen wirklich mehr Bedeutung 
zuſchreiben als einem papiernen Aktenſtück, verfaßt von Di⸗ 
plomatenweisheit und jo lange haltbar als fie eben Nie⸗ 
mand verletzen wollte, ſo hätten dieſe Mächte die die Ver⸗ 
träge abgeſchloſſen haben bereits vor drei Jahren gegen 
Frankreich einſchreiten müſſen, als damals die franzöſtſche 
Nation einen Napoleon an die Spitze des Staates 
berief. „ 
Allein damals gab es Ausreden, die Diplomatie redete 
ſich's ein, daß ein Präſtdent der Republik nicht ein Regent 
bestes rebete ſichs wiederum ganz vortrefflich aus, daß 
. eben Broteft einzulegen fe; die 151 1815 
regieren dürfen Seieint, daß ein Napoleon nicht dauernd 


Als im vorigen 3 . A h 
ahr mit dem Staatsſtreich Louis 
Aegean 1 5 machte dauernd“ zu regieren, da hätten 
Seren öfen e iene Verträge abaefhloffen, 
4 at Er aß jene 
Verträge leere Blätter geworden . | A ele Sn 
ke der Geſellſchaft durch Napoleon und mit nicht 
wenig Sympathie ward den Herrſchergelüſten Louis Napo⸗ 
leons geſchmeichelt. — Und die Verträge? — Die Diplo⸗ 
maten 5 10 ae nicht eine 1 fen 
dern nur eine kaiſerliche Regierung glei 5 
Napoleon verbiete. gleich der des großen 


Als im Sommer dieſes Jahres die Kaiſerabreſſen und 
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Kaiſer⸗Jubelreiſen ihren Anfang nahmen und es nicht mehr 
zu verkennen war, daß der Thron des Onkels von dem 
Neffen wieder errichtet werden ſolle, da ſchwand auch dieſe 
Auffaſſung. Wie aber wurden nun die „ewigen Verträge“ 
ausgelegt? ige 

Die Diplomatie erklügelte, daß die Mächte fich einen 
lebenslänglichen Kaiſer können gefallen laſſen, und 
daß die Verträge nur die Dynaſtie Napoleons alſo die 
Erblichkeit der Kaiſerwürde nicht geſtatte. Ja, es wurde 
ſogar ein Aktenſtück bekannt deſſen Aechtheit wir ſofort be⸗ 
ſtritten haben, in ſoweit es als ein geſchloſſener Vertrag 
von Preußen, Oeſtreich und Rußland gelten follte, deſſen 
Geiſt aber ganz das Gepräge einer echten Dipkomatenweis⸗ 
heit an ſich trug, welches im Voraus verkündete, daß die 
Mächte Napoleons Kaiſerthum nicht antaſten wollen ſo 
lange es nur auf eine lebenslängliche Herrſchaft abgeſehen 


iſt, daß ſie aber ſofort einſchreiten werden, ſobald es gilt 


die Erblichkeit dieſer Krone zu gründen. Dieſes Aktenſtück 
gelangte ſogar eigenthümlicher Weiſe hinten herum durch 
die engliſche Preſſe in die Oeffentlichkeit, ſei es um dieſer 
auf den Zahn zu fühlen, ſei es um anzudeuten, was alles 
geſchehen könnte, wenn ſich's Louis Napblein beikommen 
ließe ſich die erbliche Kaiſerkrone auf's Haupt zu ſetzen. 

Was aber that Louis Napoleon? Er eröffnete die ge⸗ 
ſetzgebende Verſammlung mit einer Rede, die grade den 
Mächten die Fauſt zeigte. Er ſtellte feine Macht als eine 
zwiefache dar, erſtens als eine vom Volk gegebene alſo auf 
die verhaßte „Volksſouveränetät“ gebaute und zweitens als 
eine durch den Onkel Napoleon auf ihn legitim vererbte, 
und deutete ſehr merklich den Diplomaten an, daß er 
ſich eben ſo links wie rechts zu wappnen verſtehe. „Volks⸗ 
ſouveränetät“ und zugleich „Legitimität“ das ſind zwei harte 
Nüffe an denen ſich diplomatiſche Weisheitszähne ausbrechen 
laſſen ohne fle klein zu kriegen. 

Und in der That: ohne ſich um die europäiſchen Ver⸗ 
träge zu kümmern, ohne auf das diplomatiſche Alphabet 
einzugehen, ging Louis Napoleon drauf los und iſt jetzt 
ſo weit, ein volksſouveräner und zugleich legitimer Kaiſer 
zu werden und ſich Napoleon der „Dritte“ zu nennen. 


Was thun die Mächte von 1815 dagegen? 5 
Es iſt kurios. Zu keiner Zeit hat die Preſſe öftere 


apſte berichten. Dieſer, von Louis Napoleon ans 
gegangen, ihn zum Kaiſer zu ſalben, hat nicht den Antrag 
zurückgewieſen, ſondern grade die Legitimität Napoleons 
als Grund benutzt, um ſich dem Liebesdienſt mit einer ge⸗ 
ſchickten Schmeichelei entziehen zu dürfen. Die Antwort 
des Papſtes fol dahin ausgefallen ſein, daß der Onkel 
Napoleon vom Papſte nur deshalb geſalbt wurde, weil er 
eben nicht legitim war, alſo der Salbung vom Statthalter 
Gottes bedurfte, um als ein geheiligtes Haupt zu gelten. 
Dahingegen ſei Louis Napoleon in den Augen des heiligen 
Vaters ſo legitim, wie nur irgend ein Monarch; denn er 
ſei ja der Erbe des Kaiſers und trete nur die Erbſchaft 
nach einer kurzen ungültigen Unterbrechung an, deshalb 
brauche Louis Napoleon nicht geſalbt zu werden. Ja, wenn 
er dieſen ſalben wollte, ſo ſtehe zu befürchten, daß die übri⸗ 
gen katholiſchen Herrſcher, die in Folge des Erbrechts den 
Thron der Väter beſteigen, gleichfalls ihre Salbung von 
ihm verlangen würden! 

Man muß geſtehen, daß es kein feineres Kompliment 
in der Welt giebt, als das, womit der Papſt hier eine Bitte 
abſchlägt. Dieſe abſchlägige Antwort ſchlägt aber zugleich 
den Vertragen von 1815 gerade ins Geſicht, welche grade 
die Erblichkeit und Legitimität Louis Napoleons beſtreiten. 

Was aber werden die Mächte, die 1815 Verträge ge⸗ 
ſchloſſen, beginnen? 

ie Diplomaten werden nicht verlegen ſein, ſich zu 
neuen Auffaſfungen zu bequemen, auf deren Inhalt wir 
gerade nicht neugierig find. Es iſt uns ſtets gleichgültig 
geweſen, was dieſe auf jene Blätter Papier brachten, welche 
nur ſo lange Geltung haben, als ſie eben nicht angetaſtet 
werden. Dieſe Verträge ſind oft und vielfach verletzt wor⸗ 
den, und deren Ungültigkrit wurde bereits von Lamartine's 
Regierung angefochten, ohne daß man Miene machte, 
ſte zur Geltung zu bringen. 

Aber daß auch die Regierungen nichts Ernſtliches zu 
unternehmen gedenken, dafür haben wir zwar nur ein klei⸗ 
nes, aber nicht unweſentliches Merkmal. 

In England nemlich, wo ſich das Nationalgefühl regt, 
weil eben die Nation nicht ſyſtematiſch dahin gebracht wird, 
jedes Nationalgefühl zu verleugnen, in England bereitet ſich 
eine Demonſtration gegen Louis Napoleon vor, die ſehr 
friedlicher Natur, aber doch ſehr ſprechenden Charakters iſt. 
Dieſe Demonſtration iſt Wellingtons Begräbniß. Der Ver⸗ 
ſtorbene, der als ein Sieger über Napoleon gefeiert wird, 
ſoll mit ſo enormen Ehren und mit ſo unerhörtem Gepränge 
zu Grabe gebracht werden, daß die Nation es fühlen ſoll, 
wie man die nationalen Helden feiert. 5 

Wie ſich's von ſelbſt vrſteht, ſollen von allen Ver⸗ 
bünpeten aus den Jahren 1813— 1815, die gemeinſam den 
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— Zur Geſchichte der Religionsfreiheit. Nachſtehend 
geben wir den Wortlaut des gegen das Ehepaar Madiai in 


Florenz gefällten Urtheils: 


„In Betracht, daß Francesco und Roſa Madiai, die in der 
katholiſchen Religion geboren und erzogen find, ſeit vier oder fünf 
Jahren dahin gebracht ſind, ſte zu verlaſſen, um ſich der Religion 
zuzuwenden, welche ſie die evangeliſche oder die des rein n Evan⸗ 
gelismus nennen. 8 3 a g 2 

daß Francesco Madiai die Uebungen, welche er einen jungen 
Menſchen von ſechzehn Jahren in der franzöſiſchen Sprache m. 
ließ, benutzt hat, zu dem, wenn auch erfolgloſen Berſuche, 
denſelben der katholiſchen Religion abwendig zu machen, indem er 
ihm in Uebereinſtimmung mit ſeiner Frau ein verbotenes Exe m⸗ 
plar der Bibel in franzöſiſcher und in italieniſcher 
Sprache gegeben hat. 5 

daß er gegen andere Perſonen Reden geführt hat, in der 
Abſicht, zu beweiſen, wie die ſogenannte evangeliſche Religion er⸗ 
habener ſei, als die katholiſche; daß er dieſen Perſonen gerathen 
hat, nicht die Prieſter zu hören; daß er die Verehrung der hetligen 
Jungfrau und der Heiligen als Götzen dien und die 
fromme Gewohnheit, Kerzen vor dem Bi 5 igen Jungfrau 
zu verbrennen, ganz beſonders ins Lächerliche gezogen hat 
daß er das Dogma von der wirklichen Anweſenhelt in der ge⸗ 
weihten Hoſtie verworfen; die Vermittelung der Mutter Golfes 
und der Heiligen als eine Beleidigung gegen Gott bezeichnet; die 
Autorität des Papſtes nicht mehr anerkannt und gejagt hat, daß 
die Beobachtung anderer Feſttage als des Sonntags, und die Eut⸗ 
haltung von gewiſſen Nahrungsmitteln bloße Erfindungen. jünbiger 
Menſchen ſeien; daß in dem Sakrament des Abendmahls keine 
wirkliche Verwandlung des Brodes und Weines vor ſich gehe; daß 
die Beichte unnütz ſei, weil fie einem Menſchen abgelegt werde und 
nicht Gott. . 23 * 
daß die Eheleute Madiai ein junges Marche van zwanzig 
Jahren, die in ihrem Dienſte war, um 5 r fall von ihrer 
Religion zu bringen, leſen gelernt ei % — ſie in den 
Stand zu ſetzen, Bücher zuesberf , welche fie ihr gaben, 
Hache wie die Bibel in kechſelſchacbung van Diodati 
und das auf Veranstaltung dert 1 ſchaft für Ausbreitung der 
chriſtlichen Lehre in Sonden, a Gebelbuch, worin geſagt 
wird, daß das Fegeftuer un llderverehrung lächerliche Er⸗ 


findungen ſeien 9 an 6 
in Erwägung, daß was von der Vertheidigung 
in Bezug auf ewiſſensfreiheit und religiöſe Toleranz 
bemerkt iſt, nicht zur Sache gehört; indem die erſte 
nicht dadürch beeinträchtigt wird, wenn Bürger auf⸗ 
gefordert werden, über ihre äußerlichen Thathandlun⸗ 
en Rechenſchaft abzulegen; und die letztere, anſtatt 
verletzt zu werden, vielmehr geſchützt wird, wenn man 
eine andere Perſon vor der Gefahr der Verführung 
und des Abfalls von ihrer Religion bewahrt 
erklärt der Hof, daß von den Madiaßs das Verbrechen 


ottloſigkeit verübt iſt auf dem Wege der Preſelyten⸗ 
nn verurtheilt den Francesco Madial zu 30 Monat 
Ei in einem Zuchthauſe und die Roja ele 
Pa Sefängniß und zu den Koſten“ das heißt zu 20 Lites 
Geldbuße, und nach Abbüßung ihrer Strafe zu dreijähriger Polizei 
Aufſich l 5 a 
! — Das hier umlaufende Gerücht, daß eine Mobilmachung 
bevorſtehe, it nach einer miniſteriellen Berichtigung unbegründet. 
— Rammersorlagen. Zu den für die nächſten Kammern be⸗ 
ſtimmten Regierungsvorlagen gehört ein Geſetz wegen Beſteu⸗ 
rung der Ciſenbahnen, ein Geſetz wegen Erhöhung der 
Zuckerrübenſteuer von 4) Sgr. auf 6 Sgr. pro Zentner, ſowie ein 
Geſetz, betr. den „Schutz“ der Pfarreien und milden Stiftungen 
gegen die Ablöſungsgeſebze. * 5 
— Kammerwahlen. Hohenzollern. Sigmaringen: 
Forſtrath Karl. — Unſere gestrige Rotiz über die berliner Kor⸗ 
reſpondenz der „Independance“ beruht auf einem Mißverſtändniß. 
Dieſelbe bemerkt u. A. bei Gelegenheit der berliner Wahlen, „daß 
die Kammermajorität natürlich miniſteriell fein werde, daß aber 
Angeſichts der Wahlenthaltung der Demokratie und des von der 
Rechten ausgeübten Druckes, die Vorgänge in Berlin und einigen 
andern Städten (Potsdam, Breslau) doch ihre Bedeutung haben.“ 
— Vom 20 November ab werden außer den Frankokouverts 
zu J, 2 und 3 Sor, auch ſolche wit den Werthsſtempeln von 4, 
5, 6 und 7 Sgr. bei ſämmtlichen Poſtanſtalten zu erhalten ſein. 
Der Stempelabdruck auf den letzteren Kouverts hat eine achteckige 
Form, und findet ſich in demſelben der Werthsbetrag des Stem⸗ 
pels in Zahlen und Worten angegeben. Der Stempel auf den 
Kouverts zu 4 Sgr. iſt von brauner, auf den Kouverts zu 5 Sgr. 
von violetter, auf den Kouverts zu 6 Sgr. von grüner und auf 
den Kouverts zu 7 Sgr. von zinnoberrother- Farbe. Die neuen 
Kouverts zu den höheren Werthsbeträgen können ſowehl für die 
Korreſpondenz nach dem Auslande als nach dem Inlande, nament⸗ 
lich auch für vefommandirte Briefe benutzt werden. Für einen 1 
Loth ſchweren Brief nach einem Orte, wohin der einfache Brief⸗ 
portofaß 2 Sgr. beträgt, kaun 3. B. ein Kouvert zu 4 Sgr., und 
für einen rekommandirken Brief, für welchen 3 Sgr. Porto und 
2 Sgr. Rekommandationsgebühr zu zahlen find, ein Kouvert zu 
5 Sgr. verwendet werden. 
§ Einer der auf der Feſtung Silberberg inhaftirten politiſchen 
Gefangenen, Hr. Alexander Kloſe von Breslau, hat in dieſen Ta⸗ 
gen verſucht, ſich mit einer 6 Pulver ſtarken Doſis Opium zu 
vergiften. Die harte lange Gefangenſchaft in den Kaſematten, 
Trübſinn, Hypochondrie und der äußerſte Mangel ſind wohl die 
Motive dieſes traurigen Ereigniſſes. Der Vergiftungsverſuch wurde 
don dem neben Klose inhaftirten Stud. jur. Niemg ſofort entdeckt, 
und die ſchleunigſt angewandte Hülfe, fo wie Kloſe's kräftige Kör⸗ 
perkonſtitulion laſſen ſein Wiederauffommen hoffen. Kloſe it bez 
kanntlich wegen der Breslauer Mairevolte zu einem dreijährigen 
Feſtungsarreſte verurtheilt, und brachte ſchon vor feiner Juhaf⸗ 
den in den Kaſematten von Silberberg über ein Jahr lang 
Inquiſitoriatsgefängniß in Breslau im Unterſuchungsar⸗ 
8 


Lit 

Das hieſige Stadtgericht hat die Klage des vormaligen 
K e PS wider den Buchdrucker Schultze 
el 5 Druckes ſeiner Broſchüre 5 ſoll 
10 4 int. no 
Monate Ratıfinden, agg 5 I eee 
dings Den. ce gehe . ben toll verwarnt und ihm ein 
Verfahren auf Konzeſſtonzentzi hung Be; ls er den Druck 
fortfegen würde. Hr. Raſch hat 1% ee fen perſönlichen 
Schreiben an den Miniſterpräſidenten Fi Aa buff l gewandt 
demſelben das Verfahren der Polizeibehörde 0 15 101 
ein Exemplar ſeiner Schrift eingereicht, mit en — 
dem Polizeipräſidio aufzugeben, ſeine Schrift > Luft . und 
die Staatsanwaltfchaft. aufzufo dern, im Mege de Keaminalpro⸗ 
zeſſes deren Vernichtung zu beantragen, oder der Polizeibehörde zu 
1 die Ae gegen ſeinen Drucker zu unterlaſſen und 
ein Buch freizugeben. , 
ii — Ein Baron Gilgenheimd aus Schleſten hat dem Piinz⸗ 


Napoleon, die von den Preußen bei 


Präfidenten mehrere Gegenſtände aus der Feldequipage des Kalfers 
Waterloo erbeutet wurden, 
zum Kauf angeboten. Baron Theodor von Gilgenheimb auf 
Enckersdorf in Schleſten gewann vor vielen Jahren das große 


Loos und erkaufte mit einem nicht unbedeutenden Theile deſſelben 


vom Grafen Köller verſchiedene Gegenſtände, die Jener bei Wa⸗ 
terloo erbeutete, namentlich Napoleons Fernrohr, fein, Raſirzeug, 
ſeine Mundtaſſe, ein Zaumzeug, von dem behauptet wird, daß der 
Kaiſer, der nicht frei von Aberglauben geweſen ſei, es ſeinem Pferde 
an Schlachttagen habe auflegen laſſen u. [. w. Im Jahre 1848 
geriethen des Barons Vermögensverhältniſſe in Verwirrung, und 
ſah ſich derſelbe durch die Kündigung einiger Hypotheken mit der 
Subhaſtation ſeiner Güter bedroht. Nunmehr bot Baron Gilgen⸗ 
heimb, der jene Sachen zu veräußern ſich gezwungen ſah, ſie aber 
Preußen zu erhalten wünſchte, der preuß. Regierung dieſelben zum 
Kaufe an und forderte dafür ein Darlehn von 200,000 Thlen. zu 
2 Proz., das er auf ſeine Güter eintragen zu laſſen ſich erbot. 
Jene hohe Forderung wurde abgelehnt. Die Subhaſtation von 
Enckersdorf it erfolgt; — und da erſt wandte ſich Baron Gilgen⸗ 
heimb mit Verkaufsanträgen nach Frankreich. F 

—s Der zweimal aufgeſchobene Prozeß gegen den früheren 
Literaten Adolf Streckfuß wegen ſeines Werkes „Die große 
franz. Revolution oder die Schreckensherrſchaft“ kommt am 13. 
November zur Verhandlung vor der 4. Abtheilung des Kriminal⸗ 
gerichts. Die Anklage lautet auf Verletzung des §. 87. des neuen 
Strafgeſetzbuches durch öffentliche Anpreiſung von Handlungen, 
welche in den Geſetzen als Verbrechen und Vergehen bezeichnet find. 

— Pollzeibericht vom 9. Nov. In dem Komtoir des Kommiſ⸗ 
ſtonärs für überſteiſche Auswanderer Sieg fanden ſich zwei Kna⸗ 
ben in dem Alter von 11 Jahren ein, welche von ihm dringend 
eine Legitimation zu einer Reiſe nach Stettin verlangten. Das 
ganze Auftreten dieſer a cen dem 20. Sieg verdächtig und 
lügenhaft. Dem auf Erſuchen erſchienenen Polizeilieutenant Meyer 
geſtanden ſie alsbald ein, wer ſie ſeien. Der eine der Knaben hatte 
mehrere Kleidungsſtücke und Zeuge an ſich genommen und durch 
den Verſatz derſelhen ſich baares Geld verſchafft. Beide Knaben 
waren Willens, über Stettin nach Amerika zu gehen, im Fall des 
Mißlingens aber ſich mit Kolophonium, in der Meinung, daß es 
Gift ſei, ums Leben zu bringen. Sie wurden ihren Eltern wie⸗ 
der zugeführt. 

In Folge des heftigen Sturmes, der auch ſchon während der 
ganzen Nacht getobt hatte, ſtürzte heute früh gegen 4 Uhr das im 
Invalidenpark zur Errichtung des Nattonal⸗Krieger⸗Denkmals auf⸗ 
geſtellte Gerüſt zuſammen. 

Breslau. Hohe Reiſende. In der Mitte der vorigen 
Woche durchſchritt ein Mann mittlerer Statur, eine Brille im Ge⸗ 
ſicht, und vier Orden auf der Bruſt einmal die Straßen unſerer 
Stadt, der Stadt, deren Publiziſt, Theaterdramaturg, Kommiſſto⸗ 
när er viele Jahre hindurch abwechſelnd war. Herr Leopold 
Schweitzer war in Breslau. Schweitzer, gegenwärtig Redakteur 
der privilegirten „Wiener Zeitung,“ Juhaber eines braſiliani⸗ 
ſchen, eines ſpaniſchen, eines päpſtlichen und eines portu⸗ 
giſiſchen Ordens, ſtattete der Stadt, welche den Anfang, feiner 
publisiftifchen Thätigkeit gejehen, einen kurzen Beſuch ab, um ſich 
in ſeiner neuen Würde zu präſentiren. Seine Anweſenheit war 
leider zu kurz, als daß Feſtlichkeiten zu Ehren des hohen Reiſen⸗ 
den hätten veranſtaltet werden können. } 3 

Frankfurt a. M. In mehreren benachbarten Städten 
find Hausſuchungen, angeblich wegen politiſcher Umtriebe, vorge⸗ 
nommen worden. N 1 

Wien. Unſere Blätter enthalten die Nachricht von einer 
Verfügung des Unterrichteminifteriume, welche einen gar nicht un⸗ 
intereſſanten Einblick in unſer bisheriges Unterrichlsweſen thun 
läßt. Es find Fälle vorgekommen, daß Privatſchüler bei den frü⸗ 
heren Prüfungen, welche ſie beſtehen ſollten, wegen Mangel an 
Kenntniſſen ſich durch andere Individuen, die gut unterrichtet waren, 
vertreten ließen; ein Unfug, welcher möglich war, da die Pro⸗ 
feſſoren die Privatſchüler nur bei den Prüfungen zu ſehen bekamen; 
das Unterrichtsminiſterium hat hierüber angeordnet, daß ſich die 
Profeſſoren bei Privatprüfungen jederzeit die untrügliche Ueberzeu⸗ 


gung von der Identität der ſich Meldenden zu verſchaffen hätten. 
— Die Annäherung unſerer Regierung an die päpſtliche Kurie 
nimmt zur Freude der Gläubigen immer mehr zu. — Ein Gerücht 
beſchäftigt ſich mit zwei erfreulichen Gegenſtänden zugleich, das eine 
iſt nemlich eine fürſtliche Heirath, das andere iſt L. Napoleon, der 
durch jenen Akt die Geſellſchaft vielleicht in permanenten Rettungs⸗ 
ler zu verſetzen beabſichtigt, indem er fein Land den Wechſel⸗ 
allen eines erblos gebliebenen Kaiſerthrones entziehen, und ſich die 
zugleich mit dem Solde der Minne etwa noch fehlende Legitimität 
erobern will, verſteht ſich Alles im Frieden, denn „Pempixe c'est 
la paix.“ Man ſpricht nemlich davon, daß Louis Napoleon einen 
Bevollmächtigten nach Brünn ſenden wolle, um förmlich um die 
Hand der Prinzeſſin Karola Waſa anzuhalten. Frankreich kann 
ſich auf neue Feſte und Kantaten und Feuerwerke gefaßt machen 
und die Dichter der kaiſerlichen Hymenäen werden gut thun, ſich 
bei Zeiten in den Reſten des Olyms nach paſſender Ausbeute 
umzuſehen. 


Paris, 7. November. Der geſammte Senat iſt heute nach 


St. Cloud gezogen, um dem Präſidenten das Senatskonſult wegen 
Herſtellung des Kaiſerthums zu überreichen. Mesnard führte das 
Wort. Der Präſident erwiderte ziemlich ausführlich: Er ſieht in 
dieſer Kundgebung den Beweis, daß er wirklich Frankreichs 
Geiſt repräſentire. Der geſetzgebende Körper iſt auf den 28. 
einberufen. Der „Moniteur“ widerlegt das Gerücht wegen Erhö⸗ 
hung der Salzſteuer. 

Paris, 8. November. Der Prinz Jerome hat die Senats⸗ 
präſidentur deſinitio niedergelegt. (Tel. Dep.) 

Italien. Die nach Florenz in der Madiai'ſchen Angelegen⸗ 
heit abgegangene Deputation hat ſchlechten Erfolg; ſie konnte nicht 
einmal eine Audienz beim Großherzog erhalten. — Im Kirchen⸗ 
ſtaat haben die politiſchen Hinrichtungen noch immer nicht aufge⸗ 
hört. Nachdem kürzlich erſt in Sinigaglia eine Anzahl von jungen 
Leuten aus den beſten Familien erſchoſſen wurden, hört man be⸗ 
reits wieder aus Ancona von der Erſchießung von 9 Perſonen, 
die in den Zeiten der Republik einem fogen. Vehmbunde angehört 
haben ſollen. Sie gingen dem Tode unerſchrocken entgegen. Ste⸗ 
hend, mit unverbundenen Augen und mit brennender Zigarre im 
Munde empfingen ſie die Kugeln und machten fogar och witzige 
Bemerkungen uͤber die päpſtlichen Soldaten, denen leider auch eine 
größere Kunſffertigkeit zu wünſchen geweſen wäre; denn von fünf 
Berurtheilten, die zuſammen erſchoſſen werden ſollten, blieben zwei 
bei der erſten Abfeuerung vollkommen unverſehrt und mußten erſt 
das Vortreten der Reſerve abwarten. — Nachrichten aus Turin 
zufolge ſollen die Befürchtungen, die Rückſchrittspartei werde an's 
Ruder gelangen, für den Augenblick beſeitigt ſein, indem es nicht 
gelungen iſt, ein Miniſterium aus der Rechten zuſammenzubringen. 


Der König hat deshalb den bisherigen Miniſter Cavour von Neuem 


mit der Bildung des Kabinets beauftragt. 

Londan. Am 5. November (Guy⸗Fawkes⸗Tag) fand in 
hergebrachter Weiſe zum Andenken an die von den Jeſuiten an⸗ 
gezettelte Pulververſchwörung die öffentliche Verbrennung von Pup⸗ 
pen in Kardinalshuͤten ꝛc. ſtatt. — Am 9. werden die Flüchtlinge 
den Todestag Robert Blum's feierlich begehen. 2 

Sizilien. Der König von Neapel bereiſt die Inſel und 
wird natürlich überall mit „glühendem Enthuſtasmus“ empfangen. 
— Der Aetna ſpeit noch immer Feuer. g 

New⸗York, 23. Oktober. Nach den neueſten Nachrichten, 
die mit dem Dampfer „Eurepa“ in Liverpool angekommen find, 
hat Webſter wegen Krankheit, auf die Kandidatur zur Präſidenk⸗ 
ſchaft verzichtet. Die Wahl des demokratiſchen Kandidaten, Pierce, 
kann demzufolge als mehr und mehr geſichert bezeichnet werden. 
— Kuba war beim Abgang des Schiffes ruhig. 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdheim in Berlin. 


Oswaldt's Lokal, Gr. Frankfurterſtr. Nr. 87. 
Dionnerſtag 11.: Kaffee⸗Kränchen. 
Vreitag, den 12. November im Mehlhauſe: Damenkränzchen. 
2 Anfang 8 Uhr. 
Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Mittwoch, den 10. November: Erſtes Debüt in dieſer Sai⸗ 
fon der Geſchw. Baptiſt u. Virginie Loiſſet. Pas de Shawl 
par Miss Fanny Stanley. — Course ecossaise sur six 
chevaux. — Mad. Monfroid. — Catharina die Banditenbraut. 

Morgen Donnerftag, den 11. November: Vorſtellung. 
E. Nenz, Direktor. 


BE: Circus v. I. Renz, 


N 1 
Zur Weihnachtsausſtellung im! 
Dio ram a, 
welche am 1. Dezewber eröffnet werden ſoll ſind Verkaufsplätze, 
welche aus eleg. Etagsren Schaukaſten ze. befichen an Gewerb⸗ 
treibende gegen billige Miethseniſchädigung zu vergeben. Der Ver⸗ 
kauf findet durch die reſp. Gewerbtreibenden oder von ihnen zu be⸗ 
ſtellende Verkäufer ſtatt. Näheres im Comptoir, Diorama, 
I T., Mittags von 11—1 Uhr. | 
ET 
Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, zeigen wir hierdurch an, 
daß der Ball der Kle my ner⸗ Geſellenſchaft 


nicht, wie am Sonntag, d. 7. angezeigt in Königsbank, ſondern am 
Sonnabend, 27. d. M., in der Friedrichs⸗ 


ſtädtiſchen Halle fattfindet. Billets hierzu find vorher beim 
Vorſtand einzuholen und wird bemerkt, daß eine Abendkaſſe nicht 
ſtattfindet. Der Vorſtand. 
Donnerſtag, 18. November, werden auf meiner Kegelbahn I fettes 
Schwein und mehrere fette Gänſe ausgeſchsben. 
Wiebach, Johannes⸗Garten v. d. Halleſchen Thor. 
Cigarren⸗Lager 


von Adolph Streckfuß, 


Lei = 5 

Indem ich a NE aan Savannah, mittler und 
billiger Cigarren empfehle, mache ich von letztern aufmerkſam auf 
Ugues, Badenia, 25 St. 4 ſgr., Dos⸗Amigos, gepreßt, 25 St. 43 
ſgr., Alemanna 5 ſgr., Regalia, größtes Format 53 ſgr., Los⸗An⸗ 
gelos, Roſita 6 ſgr., Habana, Florida, Larronago, da Fama, Ber 
nezuela, Rodriguez 75 gr., Granadina, Ugues, Puntnalidad, Empreſa, 
Aguila, Minerva, Bagadera 9 ſgr., Waſhington, Regalia 10 gr. ze. 


E Hirſchbergſche Manufakturwaaren⸗Geſchäft 
32. Mühlendamm 32. 
„ 
wird wegen Gesche Auge vamgtih ausverkauft. 
Ladeneinrichtung iſt zu verkaufen. 


mm mik Leder ⸗beſohlt ber 4 
Sa 5 Landed gerſtr. Nr. 8g. ke 
Das Cigarren⸗Lager v. C. Siechen, Burgſtr. 7. 
(a. Bo?) empf. Louiſtana u. M. 8 Th. 100 St. 24 fgr., 25 St. fg. 
Gipoſtr. Nr. 32. bel Ficz iſt ein Cidenſpinde zu verkaufen. 
Ein eiſerner Dampfkeſſel, 20 Fuß lang, 5% Fuß im Durchmeſ⸗ 
ſer, inwendig zu feuern, iſt billig zu verkaufen, Fiſcherbrücke 15. 
Die höchſten Preife für Juwelen, Gold, Silber, Uhren, 
Treſſen, Pfandſcheine, Münzen ze. zahlt 

2. Br. Noſenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber, 


er Werfführer, wohlbefähigt einer Wollen⸗Wacren⸗Fabrif vor⸗ 
zuſtehen und mit den zu dieſer Stelle erforderlichen Kenntniſſen 
und Erfahrungen beſtens ausgerüſtet, wird verlangt. Adreſſen 
sub. Chiffre V. 58 im Sntellienz-Comptoir abzugeben. y 
Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtraße J. 


